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Nr. 38 


Dienſtag, den 15. Februar 


1898 


Prozeß Zola in Paris. 

Paris, Sonnabend 12. Februar. Auch heute find 
mehrere hundert Neugſerige auf dem Platz: vor dem Juſtizpalaſt 
verſammelt. Das Erſcheinen Zola 's, Picquarts und Eſterhazy's 
giebt zu den gewohnten Kundgebungen Anlaß Der Gerichtsſaal 
in wieder überfüllt, das Publikum erſcheint ſehr erregt. Man 
bemerkt weniger Advokaten in Amtstracht, als in den früheren 
Sitzungen, was den ſtrengen Maßregeln zugeſchrieben wird, die 
getroffen worden ſind, um Unberechtigte daran zu hindern, die 
Amtstracht der Advokaten anzulegen. Die Sitzung wird kurz 
nach 12 Uhr eröffnet. Oberſt Picquart wird nochmals aufgerufen 
und ſagt, Zola habe gegen das Kriegsgericht nicht die An⸗ 
ſchuldigung erhoben, Eſterhazy auf Befehl freigeſprochen ſondern 
ſeine Entſcheidung auf ungenügendes Material hin getroffen zu 
haben. General Pellieux habe aus Achtung vor der „abgeur- 
theilten Sache“ geglaubt, die Frage des Bordereau nicht in ſeine 
Unterſuchung einbeziehen zu ſollen, Ravary habe, ohne Zweifel 
unbewußt, denſelben Weg eingeschlagen und das Kriegsgericht 
babe auf unvollſtändiges oder ungenügendes Material bin ſein 
Urtheil gefällt. So habe }. Z. eins der Mitglieder des Gerichts 
dei Schluß der Sitzung geſagt: „Ich bewundere ſeinen Muth: 
ich ſehe, daß der wahre Angeklagte hier der Oberſt Plcquart iſt, 
und verlange, daß ihm Gelegenheit gegeben werde, ſich üver ſeine 
Haltung zu äußern.“ Es kommt nun zu heſtigen Szenen zwiſchen 
Labori und Hemy und darauf zwiſchen Pequart und Henry, 
welche ſich gegenſettig in der heftigſten Weiſe wegen der ge- 
beimen Schiriftſtücke, die Picquart Leblois gezeigt haben ſolle, 
demeatiren. 

Ueber die Scenen, die zwiſchen Labori und Henry 
ſowie zwiſchen Piequart und Henry flattfinden, find fol» 
gende Einzelheiten zu berichten: Der Präſident fragt Picquart: 
„Wie oft haben Sie Leblols in Ihrem Bureau empfangen?“ 
Picquart: „Das iſt ſchwer zu ſagen, vielleicht fünfzehn Mal.“ 
Präſident: „Hatten Sie bei einem dieſer Beſuche Leblois' ein ges 
heimes Schriftſtück vor ſich, d. h. das Schriftſtück, auf dem ſich 
die Worte befinden: „dieſe Canallle von D.“?“ Plequart: „Durchaus 
nicht.“ Hierauf wird Oberſt Henry aufgerufen; derſelbe hält 
feine früheren Behauptungen aufrecht, daß das Aktenſtück auf dem 
Tiſche lag und daß der Umſchlag, in dem das fragliche Schrift⸗ 
stück ſich befand, nach der Seite hin lag, wo Leblois ſaß. 
General Gonſe, der nun aufgerufen wird, erklärt, das Aktenſtück 
habe ſich in Unordnung befunden, als es ihm wieder 
zugeſtellt worden ſei. Major Lauth erklärt, Leblots habe es 
übrigens vor dem Kriegsgericht ſchließlich zugeſtanden. (Bewegung.) 
Man könne die Mitglieder des Kriegsgerichts vernehmen, die es 
dezeugen würden. (Lebhafte Bewegung und Aufmerkſamkeit) 
Der Präſident fragt Leblois: „Haben Sie das vor dem 
Kriegsgericht zugeſtanden ?“, worauf Leblois laut und deutlich er⸗ 
widert: „Nein“ (Senſatlon.) „Ich habe feſten Tones und zwar 
aus Höflichkeit zu Oberſt Henry geſagt, ich wolle ihn nicht demen⸗ 
tiren, wenn er aber bei ſeiner Erklärung beharren ſollte, ſo ſei 
es Sache Plcquardi's fi über dieſen Punkt auszulaſſen. 
Nun haben Ste aber vor dem Kriegs gericht von dem 
aus dem Umſchlage genommenen Schriftſtück nicht geſprochen.“ 
„Verzeihung“, erwidert Henry, „ich verſichere, es geſagt 
zu haben. Es handelt ſich nicht darum hier die Wahrheit zu 
verdrehen.“ (Bewegung.) Laborti fragt: „Behand ſich der 


Für's Leben. 


Familienroman von G. v. Schlippenbach. 
(Nachdruck verboten.) 
9. Fortſetzung. 

Am Sonnabend ſpät nach Schluß des Comptoirs, begab ſich 
Axel immer nach 8, wo er bis Montag früh blieb, und es waren 
für Alle wahre Feierſtunden, wenn ſeine hohe Geſtalt unter die 
weinumlaubte Veranda trat. Ilſe und Erna liefen ihm jubelnd 
entgegen, ſie hingen ſich zärtlich an ſeinen Arm, Heimchen begrüßte 
ihn fröhlich und der kleine Willy wollte emporgehoben und 
geküt werden. Der Mutter Augen ruhten unendlich liebevoll 
auf ihren beiden fo verſchiedenen Söhnen, auf dem jungen, 
ſchönen Mann in der Blüthe feiner Jahre, der für ſie alle ſorgte, 
auf dem zarten, kranken Kinde, dem er Vater und Bruder 
zugleich war. 

Sie fühlte ih nach dem Gebrauch der warmen Seebäder 
wohler und machte, auf Axel'e Arm geftügt, kleine Spaziergänge 
bis zu einem Platz, der vom Winde geſchützt war, und von dem 
aus man das Meer bewundern konnte. 

Zuweilen ruderte er ſie weit hinaus, oder er trug Willy 
viele Stunden umher. Die Weſterholz'ſche Villa lag ziemlich 
einſam, fie ſahen faſt Niemand von den übrigen Badegäſten. 

Mit Heimchen verlebten ſie aber die ſchönſten Augenblicke 
des Tages, wenn fie am Abend allein am Strande dahin⸗ 
ſchlenderten. Sie ſprachen ſich dann über alle ihre Sorgen und 


aus. 

Egon war oft das Thema, das fie beſchäſtigte, beide Ge⸗ 
ſchwiſter verhehlten es ſich nicht, daß fein Leichtſinn ihnen noch 
manche trübe Stunde bereiten müſſe. Unerwartet kam er viel 
früher zurück, als ſie geglaubt. Eines Morgens trat er, die 
Hände in den Taſchen, in das Contor herein zu Apels böchſter 
Verwunderung. Als ihn dieſer fragte, weshalb er ſobald zurück 
gekommen jet, gab er aus weichende Antworten. 

„Du, Axel, gteb mir doch vierzig Mark“, ſagte er nachläſſig. 


Reſt des Aktenſtückes in dem Umſchlage?“ Antwort: „Ohne 
Zweifel“ Labors: „Dann iſt alſo zwiſchen Ihren Worten und 
dem Berichte Ravary's ein Widerspruch.“ Henry tritt auf 
Labori zu und ſagt: „Ich werde nicht dulden, Herr Advokat, 
daß Sie meine Zeugenaus ſage verdächtigen.“ Picquart 
proteſtirt gegen die Worte Henry's und hält in energiſchſter Weiſe 
feinen Widerſpruch aufrecht. Heury: „Und ich, ich behaupte 
formell, daß Oberſt Pliequart gelogen hat.“ (Im Zu⸗ 
hörerraum Rufe: Oh! Ohh Picquart: „Ich verlange, daß 
ich mich vor der Jury erklären darf. Sie haben die An⸗ 
ſchuldigungen gehört, welche Henry, Lauth. Grivelin gegen mich 
erheben, die, unterſtützt von du Paly de Clam die Macher 
einer früheren Affaire waren. Nun wohl, meine Herren, 
alles das geſchieht, weil dieſe Herren nicht an ihr Werk rühren 
laſſen wollen. Als Ober ſt Sandherr den Dienft verließ, 
hatte er gleichſam als ſein Teſtament, den Herren die Sorge für 
dieſes Aktenſtück hinterlaſſen, das, wie ſie ſagten, die Ehre des 
Bureaus ſei. (Bewegung) Nun wohl, meine Herren, ich habe 
geglaubt, daß es ein Intereſſe habe, Licht und Gerechtigkeit zu 
ſchaffen. Von aller Welt mit Beleidigungen überſchüttet und 
vielleicht von der Gefahr bedroht, nach 25 Jahren treuer Dienſte 
aus der Armee ausgeſtoßen zu werden, erkläre ich hier: Ich 
bin das Opfer meines guten Glaubens, meiner 
korrekten Haltung und meiner Hingabe an die Sache, die ich für 
gerecht halte. 

Als der Advokat Clémenceau eine Frage ſtellen will 
zur Aufklärung des Punktes, über den Oberſt Henry und 
Picquart verſchtedener Meinung find, jagt der Präſident, er könne 
ihm die Eclaubniß dazu nicht geben, da er (Clémenceau) pla:dire. 
Clémenceau erwidert: „Nein, ich plaidire nicht, ich will zur 
Erkenntniß der Wahrheit verhelfen.“ (Bewegung.) „Wenn 
Sie nicht wollen, daß ich ſpreche, nun, ſo entziehen Sie 
mir das Wort.“ Präfident: „Nun, ich entziehe es Ihnen!“ 
(Lärm.) Ckémenceau: „Dann werde ich mich ſetzen.“ Laborit 
ruft: Und ich, ich erhebe mich. Wenn Sie glauben, uns 
nicht das Wort geben zu ſollen, ſo werde ich die nöthigen Maß⸗ 
regeln treffen, um dem Rechte der Vertheidigung 
Achtung zu verſchaffen. „Senſation.) Schließlich ſtellt 
Clémenceau ſeine Frage, die ſich auf ein Datum bezieht, über 
das man ſich ſchwar einigt. Oberſt Henry läßt ſich endlich zu 
der Erklärung herbei, daß das Schriftſtück mit den Worten: 
„Dieſe Canaille von D.“ niemals in irgend einer Be- 
ziehung zu der Dreyfusaffaire geſtanden habe. 
(Bewegung.) Henty ſetzt auseinander, dieſes Schriftſtück habe zu 
einem unwichtigen Aktenſtück gehört, das er beauftragt geweſen 
ſei, anzulegen. Was das wirkliche Aktenſtück Dreyfus anbetrifft, 
ſagt Henry ſo habe er es niemals geſehen. Hierauf beginnt die 
Vernehmung des Advokaten Demange, des Berthei- 
digers Dreyfus'. 

Advokat Demange erklärt, er habe Ende Oktober 
erfahren, daß Scheurer⸗Keſtner zu denen gehöre, die an die 
Unſchuld Dreyjus’ glaubten. „Ich war infolge dieſer Nachricht 
ſehr beſorgt. Als Mathieu Dreyfus ſpäter den wirklichen 
Schreiber des Bordereau zu kennen glaubte, deſſen Name der 
derſelben Perſon war, bie Scheurer-Keſtner in Verdacht hatte, 
wurde, wie Sie wiſſen, Eſterhazy denunzirt Ich war von alledem, 
wis ſich begreifen läßt, ſehr erregt, denn ich ſah die Möglichkeit 
einer Revifion des Dreyfus⸗Prozeſſ es.“ Demange ſetzt nun die 
„Ich habe Kurt von Malwitz angepumpt und muß ihm das Geld 
zurückſchicken.“ 

Der ältere Bruder ſchob ihm zwei Goldſtücke hin und 
ſagte ihm ſtreng, daß er in Zukunft nichts mehr zu erwarten 
habe, daß er ihn ernſtlich bitte, keine unützen Ausgaben zu machen, 
da er ſie nicht bezahlen werde. 

Egon verſprach es ziemlich mürriſch und bedankte ſich miß⸗ 
muthig. Er fuhr auf ſeinem Rad unaufhörlich zwiſchen der 
Stadt und 3. hin und her. Axel fand ihn einige Male in 
einem öffentlichen Garten mit andern jungen Leuten; ſie lärmten 
und waren in der heiterſten Laune, das im Uebermaß genoſſene 
Bier war wohl die Urſache davon. Axel beachtete es im Augen- 


blick nicht, um ſeinen leichtfinnigen Bruder nicht bloßzuſtellen. 


Was half es auch, daß er ihm ſpäter ſeine Meinung ſagte und 
ihm Vorwürfe machte, er entzog ſich unfreundlich jeder Autorität, 
indem er die wohlgemeinten Ermahnungen in den Wind ſchlug. 
Als er in die neue Schule eintrat, geſchah es ſehr ungern und 
mit Widerwillen. 

„Du willſt doch Seemann werden, Egon“, ſtellte ihm ſein 
Bruder vor, „Du gelangſt fo nicht zum Ziel Deiner Wünſche.“ 

„Das ewige Lernen iſt mir ſchrecklich“, murrte der faule 


Junge verdrießlich. 
Egon?“ rief Axel in heller 


„Was willſt Du denn, 
ane 
„Als roſe weiß ich genug“, verſetzte er kurz. 
werde da nicht mehr zu lernen brauchen.“ ee 
Er war bei einem Lehrer in Penfion, fo lange die Mutter 
in Z. war. Der Auguſt hatte wundervolle Tage und es wurde 
beſchloſſen, daß die Familie Brenken bis zum erſten September 
am Strande bleiben ſollte. 


VI. 
In Lebensgefahr. . 
Alma Weſterholz war zurückgekehrt und genoß das Zuſammen⸗ 
ſein mit ihren jungen ndinnen in vollen Bügen. Mit Egon 
zankte ſie ſich oft, obgleich ſie ihm wie ſein Schatten folgte. Er 
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Gründe, dee alle juriſtiſcher Natur find, auseinander, weshalb er 
ſich nicht gleich wegen der Revifion an den Juſtizminiſter ge⸗ 
wendet hat. Er habe der Regierung wiſſen laſſen wollen, was 
er von der Angelegenheit denke, habe aber bald geſehen, daß die 
Regierung nicht zu einer Revifion hinneige. 
„Seitdem iſt eine neue Thatſache zu meiner Kenneniß gekommen, 
die derart ift, daß fie die Reviſion herbeiführen kann.“ Labori 
fragt den Zeugen: „Warum glauben Sie, daß die Revifion 
möglich ſei?“ Demange: „Weil ich nach der Eröffnung, 
di? Salle mir gemacht hatte, die Meinung gewonnen habe, 
daß das Geſetz verletzt worden if.“ Albert 
Clemenceau: „Dann frage ich den Zeugen, ob er ſich dabei 
nicht auf die vertrauliche Mittheilung Salle’s ſtützt, daß dieſem 
nämlich ein Mitglied des Kriegsgerichts geſagt habe, ein 
geheimes Schriftſtück ſei dem Gericht mitgetheilt 
worden?“ Demange: „Aber ſelbſtverſtändl icht“ 
(Lebhafte Erregung.) Der Präſident fast ſchnell: 
„Ich werde dieſe Frage nichtſtellen.“ Anhalt ende 
Heiterkeit) f 

Advokat Laborit richtet nach mehreren anderen 
Fragen von geringerer Wichtigkeit an Demange die Frage, 
ob die Nachbildung des vom „Matin“ veröffentlichten Bordereau 
offenbare Aehnlichkeit hat mit dem Original, was durch General 
Pellieux in Abrede geſtellt wurde. Demange ant- 
wortet: „Das iſt ſtark.“ (Bewegung.) Frage „Wurde 
das Original dem Kriegsgericht unterbreitet?“ Antwort. „Die 
Mitglieder des Kriegsgerichts, der Kommiſſar der Regierung und 
ich, wir hatten eine Photographie, die, wle ich glaube von Bertillon 
gemacht war. Nach der Sitzung nahm der Oberſt Morel, der 
den Vorſitz führte, uns Allen die Photographien wieder ab und 
that ſie in einen Umſchlag, um ſie zu vernichten, wie ich denke. 
Ich glaube, fie wurden verbrannt.“ Frage: „Iſt das Clichs ver⸗ 
brannt worden?“ Antwort: „Ja, das weiß ich nicht.“ 

Die Verhandlung wird hier unterbrochen das Publikum 
unterhält ſich äußerſt lebhaft über die hervorragend wichtige, von 
Demange vorgebrachte Thatſache. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung bringt Labori Be⸗ 
weis auträge ein dahin gehend, daß der Gerichtshof Akt 
davon nehme, daß die Anklagebehörde keine Anträge gegen den 
Oberſten Henry geſtellt hat, welcher den Oberſten Picquart als 
Zeugen angeſichts der Gerichtsſchranken ſchwer beleidigte, wobei 
beſonders in Betracht zu ziehen ſei, daß Picquart ſich in Feſtungs⸗ 
haft befindet. Der Gerichtshof vertagt feinen Beſchluß hierüber 
bis Montag 

Nun erſcheint Senator Ranc vor den Schranken. Er 
ſagt: „Für mich ſteht die bona fides Zola's außer 
jedem Zweifel. Ich weiß, daß man mich nicht ſprechen 
loffen würde von der Verletzung des Geſetzes und der 
Rechte der Vertheidigung, die begangen wurde, als man dem 
Dreyfus-Kriegsgericht ein geheimes Schriftſtück mittheilte; aber 
ich kann ſagen, daß, wenn die Verhandlung des zweiten Kriegs 
gerichts wirklich jo parteliſch geweſen iſt, Zola berechtigt war, das 
zu ſchreiben, was man ihm vorwirft; was er gethan, iſt der ML 
eines Mannes von großem Herzen und großem Muth.“ — Der 
Schriftſteller Pierre Gutrad, der der Verhandlung des 
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verleitete fie zu allen möglichen Thorheiten, zeigte ihr das Rau- 
chen und wollte ſie durchaus überreden, das Fahren auf ſeinem 
Rad zu erlernen, denn er kam fait täglich, nach dem Schluß 
der Schule, nach Z. hinaus. 

„Da kommt Axel!“ rief der kleine Willy erfreut. „Ich ſah 
ihn eben zwiſchen den Dünen.“ 

„Es iſt heute doch erſt Donnerſtag“, meinte Erna. „Komm, 
Ilſe, wir wollen ihm entgegenlaufen.“ 

Alma und Egon lagen bequem ausgeſtreckt in den Hänge⸗ 
matten. Beide rauchten und lachten miteinander. 

„Sie werden doch nicht Ihre eben angefangene Cigarette 
fortwerfen, Alma“, ſagte Egon ſpöttiſch, als das junge Mädchen 
ich Haflig erhob und eine Bewegung machte, die dieſe Frage 
rechtfertigte. 

„Nein“, antwortete ſie verlegen. 

„Der alte, langweilige Pendant hätte auch fortbleiben 
können“, rief Egon unwillig, „nun iſt es mit der Freude 
zu Ende.“ 

„Aber er arbeitet doch ſo viel und will ſich etwas erholen“, 
warf Alma ein. 

„Ich will nur ſehen, ob Sie den Muth haben, weiter zu 
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e dampfte ſelbſt t und blies Axel den Rauch gerade 
ins Gefiät. 

„Guten Abend, Herr Buchhalter“, rief er ihm zu 

Mit Genugthuung ſah er, daß Alma einen tiefen Zug aus 
ibrer Cigarette that 

Die ſtrengen Augen ſeines Bruders ſtreiften ihn nur flüchtig 
und ruhten mißbilligend auf der jungen Dame. 

„Guten Abend, Fräulein Alma“ ſagte er. „Ich wußte nicht, 
daß Sie Geſchmack an dieſem männlichen Vergnügen finden.“ 

Der Trotz ſtieg ihr zu Kopf, fie warf ihn heraus fordernd in 
den Nacken, der leiſe Tadel in ſeinem Ton ärgerte an 

„Dann werden Sie es von heute an wiſſen“, rief fie 
ſchnippiſch. 


Sherhagy-Rriegsgerihts beiwohnte, hebt verſchiedene Punkte her⸗ 
vor, die er dabei ſeltſam gefunden habe und die ihn pein- 
lich berührt bätten. So ſeien Hauptpunkte der Angelegen- 
heit von dem Vorfitzenden des Kriegsgerichts als bedeutungslos 
behandelt worden. Der Eindruck ſei der geweſen, daß man 
Verſchleier ung und kein Licht gewollt habe. Man 
könne ſich daher erklären, daß Zola, indem er dieſen Eindruck 
theilte, ihn in freilich lebhafter Weiſe, aber doch mit gutem Ge⸗ 
wiſſen, ſich zurechtlegen konnte. (Unruhe.) 

Hierauf wird der Deputirte Jaurèes vernommen. 
Jaures ſpricht von den Schwächen, die die Regierung gezeigt babe, 
und tadelt es, daß der Prozeß Eſterhaſy bei geſchloſſenen Thüren 
verhandelt worden jet. Dadurch jet man in die Nothwendigkeit 
verſetzt, die Widerſprüche der Sachverſtändigen⸗Gutachten über das 
Bordereau in den Jahren 1894 bis 1897 zu verſchleiern. 
Jaures rügt ferner, daß über die verſchleierte Dame, 
welche geheime Bktenflüde beſeſſen habe, keine Nach⸗ 
forſchungen angeſtellt wurden, beſchuldigt den Generalſtab, 
gegen Eſterhazy Connivenz gezeigt zu haben, und meint, der 
Prozeß ſcheine einzig und allein zu dem Zwecke angeſtrengt 
worden zu ſein, um die Akte gewiſſer Militärs zu 
rechtfertigen. James ſpricht ſich ſchließlich mißbilligend 
darüber aus, das die Miniſter nicht erſchienen, um vor 
den Geſchworenen Licht über die Angelegenheit zu verbreiten. 
„Weshalb verlangten die Mitglieder der Deputirten⸗ 
jammer, deren Mehrheit glaubt, das eine Ungeſetz⸗- 
lichkeit begangen worden iſt, nicht Aufklärung von den 
früheren Miniſtern?“ Delcaſſs und Dupuy hätten ihm erk ärt, daß 
General Mercier zu ihnen nur von dem Bordereau geſprochen 
hätte. Zola hätte Recht gehabt, Proteſt zu erheben: diejenigen, 
welche ihn beſchimpfen, verfolgten in Zola den Menſchen, der 
dem Generalſtab die elende Unverantwortlich⸗ 
keit nahm, die künftiges Unheit vorbereitete.“ Die Aus⸗ 
führungen Jau le; werden mit den verſchiedenartigſlen Rufen auf⸗ 
genommen. 

Paris, 12. Februar. Eine lebhafte Scene entſpinnt ſich 
zwiſchen den Vertheidigern und dem Vorſitzenden, als die erſteren verlangen, 
der Kriegsminiſter ſolle zur Herausgabe des gehei⸗ 
men Alten bün dels veranlaßt werden. Labori fagt: 
Da General Pellieux hier erklärt hat, die Handſchrift Eſterhazy's und die 
des Borderaus glichen ſich nicht, fo muß, damit die Jury in voller Kennt⸗ 
niß der Sache urtheilen könne, dies Bordereau gu Verhandlung hergeſchafft 
werden; man muß die Handſchrift vergleichen können. Clemenceau ruft: 
Ich konſtatire, daß Niemand uns gelfen will, die Wahr⸗ 
zeit hervortreten zu laſſen. Der Vorſitzende entgegnet: Ihre 
Sache iſt es, fie hervortreten zu laſſen. [Lärm.] Der Generalan⸗ 
walt bemerkt: Auf dieſe Frage habe ich mich in den ſchriftlich nieder⸗ 
gelegten Schlußanträgen bereits geäußert und ich kann mich nur auf die 
Schlußanträge des Gerichtshofes beziehen. Trotz neuer Bemühungen Las 
bori's hält der Vorſitzende ſeinen erſten Beſchluß aufrecht und weigert 
ſ ich, die Herbeiſchaffung des Bor dere aus anzuord⸗ 
nen. Labori ſagt, er werde neue Beweisanträge ſtellen, die in aller Form 
verlangen, daß dieſes Vergleichsoblekt der Jury vorgelegt werde. Die Ver⸗ 
handlung wird unterbrochen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung verkündet 
der Vorſitzende, der Gerichtshof nehme davon Akt, daß Oberſt Henry zu 
dem Zeugen Oberſt Piequart geſagt: Das haben Sie gelogen! 
Ferner habe der Gerichtshof beſchloſſen, die Beweis anträge ab⸗ 
zulehnen, die auf Herbeiſchaffung des Bordereaus 
abzielen; der Gerichtshof erkläre, daß dieſe Herbei⸗ 
ſchafſung nicht werde angeordnet werden. 

Paris, 12. Februar. Bertillon wird vernommen. 
Der Vertheidiger Labori richtet an Bertillon die Frage: Haben Sie das 
Original des Bordereaus mit eigenen Augen geſehen: Antwort: Jawohl. 
Frage: Können Sie uns ſagen, ob es nicht hat von einem Anderen 
geſchrieben fein können, als von Dreyfus. Antwort: Ich bin vollkommen 

cher, daß man nicht wird beweiſen können, daß eine andere Perſon, 
als der erſte Verurtheilte, das Bordereau hat ſchreiben können. (Lang⸗ 
anhaltende Bewegung.) Labori fragt weiter: Können Sie uns das be⸗ 
weiſen? Antwort: Mit der Schreibunterlage des erſten Verurtheilten 
werde ich dieſen Beweis führen; laſſen Sie mir die in ſeiner Wohnung 
bei dem Prozeß im Jahre 1894 beſchlagnahmten Beweisſtücke zuſtellen und 
ich werde meinen Beweis führen. Labori: Das hängt nicht von uns ab. 
Labori läßt dem Zeugen ein kleines Papier ſtückchen vorlegen, das, wie 
es ſcheint, eine von der Schreibunterlage des Dreyfus abgeriſſene Ecke iſt. 
Bertillon erklärt: Ich erkenne es wieder, aber warum iſt es nicht voll⸗ 
ſtändig. Labori: Sie können es vervollſtändigen; aber inzwiſchen: Was 
können Sie über die Eſterhazy⸗Angelegenheit jagen? Antwort: Oh! Ich 
bin mit dieſer Angelegenheit nicht befaßt geweſen. Ich könnte zu Ihnen 
nur von der anderen Angelegenheit ſprechen. Wenn Sie mir aber die 
Dokumente geben, die ich verlange, werde ich Ihnen an der Hand meines 
Syſiems meine unfehlbare Beweisführung liefern. Dies wird 
vielleicht ein wenig lange dauern.“ „Wie lange?? „Oh, 
zwei Sitzungen mindeſten s!“ „Was ſind denn das für 
Dokumente, die zu Ihrer Beweisführung nöthig jein würden?“ „Dies 
jenigen, die in der Wohnung des Verurtheilten mit Beſchlag belegt wurden.“ 
„Was waren denn das für Schriftſtücke? „Es waren drei oder vier 
Briefe, es war darinnen die Rede von einem Jagdgewehr ꝛc.“ Laborit: 
„Brauchen Sie dieſe Schriftſtücke vom graphologiſchen Geſicht punkte aus?“ 
„Ich kann meine Beweisführung, welche ich für die beſte halte, nur ab» 
geben, wenn ich das ganze Material habe, ſon ſt über 6 
nicht.“ (Heiterkeit) Albert Clémenceau: „Haben Sie ſich 
denn keine Photographien von dieſen Dokumenten aufbewahrt?“ „Ja, 
aber ich kann ſie nur auf Anweiſung des Gerichtshofes beibringen!“ Der 
Vorſitzende: „Der Gerichtshof hat ſich hiermit nicht zu befaſſen!“ 
Bertillon: „Dann wird es nöthig ſein, daß ich vom Kriegsminiſter 
dazu ermächtigt werde!“ Labori: „Ach, dann ſind 


Axel blickte halb beluſtigt, halb betrübt auf ſie nieder. Sie 
hatte fi verſchluckt und huſtete heftig. 

„Es geht doch nicht ganz gut,“ meinte er lächelnd. „Ich 
denke, Sie geben es lieber auf.“ 

Ww wWeiles Ihnen mißfällt?“ fragte fie in demſelben ungezogenen 
Ton wie vorhin. 

„Weil es unweiblich iſt und Ihrem Herrn Vater nicht ange⸗ 
nehm ſein kann.“ 

„Ich danke ſehr, ich brauche keinen Hofmeiſter, ich bin froh, 
daß — Johnſon nicht hier iſt,“ rief ſte ärgerlich und wandte 

a „ 

„Kommen Sie, Alma,“ ſagte Egon. „Wir wollen uns 
drücken. Wenn Axel kommt, iſt es jedesmal mit der Freude 
vorbei.“ 1 7 
Sie eilten fort; Heimchen trat auf ihn zu und ſagte: „Egon 
behauptet, er habe heute Nachmittag keine Schule, er kam auf 
feinem Rad hinausgefahren. Leider iſt er oft jo unwahr, daß man 
ihm nicht glauben kann.“ 

„Ich weiß es ſchon lange,“ erwiderte Axel betrübt. „Warum 
erlaubt Ihr ihm, Alma jo zu beherrſchen 7 Er bringt ihr lauter 
unnützes Zeug bei; fie iſt Euch anvertraut und ihr Vater wird 
ſich wundern, wenn ſie verwildert iſt, er kann Euch mit Recht 
Vorwürfe darüber machen.“ N 

Er ſprach mit ungewöhnlicher Gereiztheit. Frau von 


uken verſetzte: 
— eee nicht ſo, lieber Axel. Sie iſt im Gegentheil 
ſehr rückfichtsvoll gegen uns alle. Es ſteckt nur ein arger Wider⸗ 
ſpruchsgeiſt in ihrem hübſchen Köpfchen und fie if als einziges 
Kind recht verwöhnt.“ 

„Nun, Willychen“, fragte der junge Mann, ſich Liebevoll 
über den Rollſtuhl des kleinen Kranken beugend „werden wir 
heute ſpazieren fahren, oder ſoll ich Dich tragen?“ 

Der Knade bat, nach einem hübſchen Punkt gefahren zu 
werden. Die Zwillinge und Heimchen ſchloſſen ſich ihnen an, 
während Grete und die Mutter die ländliche Abendmahlzeit rüſten 


wollten. 
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wir ſicher, daß wir nichts erreichen!“ Damit 
ſchließt die Sitzung. 

Die nächſte Sitzung findet am Montag fatt. 

Die vor dem Juſtizpalaſt angeſammelte Menge begrüßte die 
Offiziere beim Verlaſſen des Gebäudes mit den Rufen: „Es 
lebe die Republik!“ Es kam zu einigen Zuſammenfößen, 
die jedoch keine weitere Bedeutung hatten. Es geht das Gerücht, 
Oberſt Piequart habe dem Oberſt Henry ſeine 
Zeugen geſchickt, weil dieſer ihn vor dem Gerichtshofe 
Lügen geſtraft hat, 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Februar. 


Sonnabend Morgen machte der Kai ſer einen Spaziergang, 
konferirte im Auswärtigen Amt mit dem Staatsſekretär v. Bülow 
und fuhr darauf bei dem Prinzen Georg zur Gratulation vor 
Später hörte der Monarch im kgl. Schloſſe die Vorträge des 
Generalſtabschefs Grafen Schlieffen und des Chefs des Militär⸗ 
kabinets v. Hahnke. Nachmittags beſuchte der Kaiſer die Kunſt⸗ 
handlung von Schulte. Am Sonntag wohnten beide Majeſtäten 
dem Goltesdienſt im Interimsdom bei. 

Die einem Berliner Blatte aus Kiel zugegangene Meldung. 
daß die Fahrt der Yacht „Hohenzollern“ nach dem Mittelmeer 
für die Sommermonate aufgegeben ſei, kennzeichnet ſich, 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu Folge, ſchon durch die Wortfaſſung 
als unbegründet Aufgegeben konnte dieſe Fahrt nicht 
werden, weil fie überhaupt nicht geplant war. Der Kaiſer 
hat während der heißen Jahreszeit ſüdliche Gewäſſer noch 
niemals aufgeſucht. 

Die diesjährigen Kaiſermanöver ſollen bekanntlich 
nicht mehr ſolchen Umfang annehmen, wie die in den beiden 
verfloſſenen Jahren, wo 4 Armeekorps in Aktion traten. In 
dieſem Jahr werden nur 2 Korps gegen einander manövriren: 
das 7. (Weſtfalen) und das 10. (Hannover). Beide Korps 
werden jedoch durch je eine Divifion (das 7. durch die 7., das 
10. durch die 17.) verſtärkt werden und erhalten je eine Luft⸗ 
ſchiffer⸗Abtheilung zugetheilt. Was die weiteren größeren 
Truppenübugen anbetrifft, fo iſt vom Naiſer beſtimmt 
worden, daß beim 1. und 10. Armeekorps behufs Abhaltung 
beſonderer Kavallerieübungen je eine Kavalleriediviſion aufgeſtellt 
wird. Die beim 10. Korps aufzuſtellende Kavalleriediviſion 
nimmt ſpäter an den vor dem Kaiſer abzuhaltende Manövern 
Theil. Größere Pionierübungen werden bei Thorn, an der Mulde 
und Elbe zwiſchen Grimma und Meißen und am Rhein bei 
Germersheim abgehalten. Die Rückkehr der Fußtruppen in ihre 
Standorte muß bis zum 30. September erfolgt ſein, welcher 
Tag als der ſpät ſte Entlaſſungstag gilt. 

Prinzeſſin Klementine von Koburg, bie 
Mutter des Fürſten von Bulgarien, iſt an einer Lungenen zündung 
in Wien erkrankt. Ihr Sohn iſt daſelbſt eingetroffen. Der 
Zuſtand der 81 Jahre alten Dame iſt nicht ganz unbedenkli h. 

In Potsdam iſt der Chef⸗Präſident der Ober-Rechnungs⸗ 
kammer Wirkl. Geh. Rah von Wolff geſtorben. 

Das Mitglied des Herrenhauſes, Schloßhauptmann und 
Kammerherr Hugo Graf von Matuſchka Freiherr von 
Greiffenclau iſt in Wiesbaden geſtorben. — 

Im Reichstage hat der Abg. Pachnicke einen Antrag 
eingebracht, der Reichstag wolle den Reichskanzler erſuchen, dahin 
zu wirken, einer Häufung von Unfällen auf deutſchen Eiſenbahnen, 
wie ſie in letzter Zeit vorgekommen iſt, wirkſam zu begegnen und 
die Leiſtungsfähigkeit der Bahnen, dem ſteigenden Verkehr ent⸗ 
ſprechend, zu erhöhen. 

Die Poſtvorlage mit den Reformen des Staatsſekretärs 
v. Podbielski, über welche z. 8 der Bundesrat Berathungen 
pflegt, ſoll dem Reichstage alsbald zugehen und noch in dieſer 
Seſſion zur Verabſchiedung gelangen. Im Bundesrathe werden 
die Vorſchläge des Staats ſekretärs einem Widerſpruche kaum be» 
gegnet ſein, dagegen wird das Plenum des Reichstags gegen die 
Beſei igung der Privatpoſt⸗Geſellſchaften in den größeren Städten 
vorausſichtlich den entſchiedenſten Widerſpruch erheben; jedenfalls 
wird von denſelben die Zahlung einer angemeſſenen Entſchädigung 
an die Privatgeſellſchaften Seitens der Reichs poſt gefordert werden. 
Wie verlautet, fol die Regierung der Auszahlung einer ange⸗ 
meſſenen einmaligen Entſchädigungsſumme auch nicht abgeneigt 
ſein. Die Inhaber von Privatpoſtanſtalten haben an den Bundes⸗ 
rath und den Reichstag eine Eingabe gegen die geplante Aus ⸗ 
dehnung des Poſtregals auf die geſchloſſenen Briefe in Groß⸗ 
ſtädten gerichtet. 

Der „Germania“ zufolge haben die Gentrumsabgeorbneten 
Szmula, Letocha und Stanke im Abgeordnetenhauſe 
eine Interpellation betreffend den Mangel an landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeitern in den öffentlichen 
Provinzen, beſonders in der Provinz Schleſien, und die 
Zulaſſung von Arbeitern aus Oeſterreich eingebracht. 


— d. . . — — u TE EEEEEEEEEEEEEERSCHEEEGEE 
5 Die beiden Ausreißer waren verſchwunden, erſt nach einer 
Weile erblickten ſie ſie in einem Boot, das ziemlich weit vom 
Ufer entfernt war. Das Meer hatte in Folge vorhergegangener 
Stürme eine ſtarke Strömung, das kleine Fahrzeug ſchaukelte hin 


und her. 

a Egon des Ruderns kundig?“ fragte Axel beſorgt. 

„Er behauptet, es als künftiger Seemann zu verſtehen“, 
antwortete Ilſe. 

„Der Junge iſt zu unvernünftig“, rief Axel erregt. „Er 
ſchaukelt das Boot jo unfinnig, daß es Waſſer ſchöpfen wird. He, 
hallo“, rief er hinaus, „höre doch auf, Egon!“ 

Die beiden jungen Leute hörten es und lachten. 
4 „Run erſt recht“, ſchrie Egon, „wie wird ſich der alte Pedant 
rgern!“ 

Alma, die anfänglich lachend mitgeholfen, wurde jetzt ängſt⸗ 
lich, als ihr leichtſinniger Gefährte das Boot immer ſtärker 
ſchaukelte. 

„Bitte hören Sie lieber auf“ bat fie, fi furchtſam an⸗ 
klammernd, „es könnte doch ſchlecht endigen.“ 

„Unfinn! Ich ſchwimme wie ein Fiſch und rette Sie, wenn 
es umſchlägt“, rief Egon keck. 

In dieſem Augenblick hob eine Welle das leichte Boot von 
der Seite, es ſtürzte um, beide fielen in die Fluthen. Es ſehen, 
auf den Landungsſteg laufen, den Rock abwerfen und ins Waſſer 
ſpringen, war für Prel das Werk weniger Sekunden. 

Egon ſchwamm bereits dem Ufer zu, er hatte augenſcheinlich 
im erſten Schreck ſeine Begleiterin ganz vergeſſen. Voll Angft 
ſpähte Axel nach ihr aus. Die Strömung hatte ſie ſchon weit 
fortgetrieden, er ſah fie noch einmal auftauchen, dann entzogen 
die Wellen ſie ſeinen Blicken. 

Lange ſuchte er ſie vergeblich, er ſchwamm hin und her, das 
Herz voll Angſt und Sorge. Endlich ſah er ihr helles Kleid in 
nicht allzuweiter Entfernung emportauchen. Er umfaßte den 
ſchlanken Körper des jungen Mädchens und erreichte nach müh⸗ 
ſamen Ringen mit der heftigen Strömung das Ufer. 


Der Eiſenbahnetat wird gegenwärtig in der Bud⸗ 
getkommiſſion des preußischen Abgeordnetenhauſes berathen. 
Miniſter Thielen erklärte, daß die Regierung eine Ve re in⸗ 
fachung der Perſonentariſe für erwünſcht halte und mit den 
übrigen deutſchen Regierungen Vereinbarungen erſtrebe. Eine 
weſentliche Ermäßigung der Tariſſätze ſei nicht berechtigt, 
es jeien ja Ermäßigungen bereits eingetreten. Gleichzeitig ſollen 
die Gepäcktarife reformirt werden. Auf eine Frage nach der 
Beleuchtung der Züge wurde erklärt, daß jetzt definittver 
Beſchluß gefaßt ſei über die Beleuchtung mit einer Miſchung 
von Acetylengas und Fettgas. Weiter ſagte der 
Miniſter, es ſei das Beſtreben der Regierung, tbunlichſt für die 
Sonntags ruhe zu ſorgen; es ſei ihre Abſicht, wöglichſt die freie 
Zeit der Beamten auf den Sonntag zu verlegen, und ſie hoffe, 
damit weſentliche Beſſerung zu erreichen. . 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom Sonnabend, den 12. Februar. 


Das Haus beginnt die zweite Berathung des Ko» 
lonial⸗Etats. 

Abg. Prinz v. Arenberg (Etr.) als Berichterſtatter theilt aus den 
Verhandlungen der Kommiſſion Mehreres mit. . 

Abg. Dr. Ham macher (matl.) meint, die Einführung direkter 
Steuern würde erzieheriſch wirken und allmählich die Koſten der Kolonien 
decken. Redner beſpricht die Denkſchrift über Oſtafrika in günſtigem Sinne. 

Bei dem Poſten: 72 000 Mark als Subvention für die Uſambara⸗ 
bahn bemerkt Abg. Richter (freiſ. Vp), wenn man Gelder für Eiſen⸗ 
bahnbau aufwenden wollte, ſo ſollte man es lieber in der Provinz 
Schantung thun. 

„Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Richthofen bemerkt, die deutſche Oſt⸗ 
afrika⸗Geſellſchaft wolle für die Bahn nichts mehr zahlen. Solle man 
dieſelbe verfallen laſſen oder weiter bauen bis zu einem Punkte, wo die 
Bahn vielleicht wieder rentabel werden könnte? Uebrigens würden weitere 
Vorlagen darüber ſeiner Zeit gemacht werden. 

bg. Graf zu Stolberg⸗ Wernigerode (konſ.) erklärt, ſeine 
Parteifreunde würden den Poſten nur als ein Proviſorium bewilligen. 
bg. Dr. Hammacher (natl.) ift für Bewilligung des Poſtens. 

Abg. Bebel (Soz) hält jede Summe, die man für Afrika ausgebe, 
für hinausgeworfenes Geld. 

Nach längerer Debatte wird der Titel gegen die Stimmen der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei und der Sozialdemokraten bewilligt. 

Es folgt der Etat für Kamerun, der ohne Debatte bewilligt wird, 
ebenſo der für Togo. 

Beim Spezialetat für Süd weſtafrik a bemerkt der Landeshaupt⸗ 
mann Major Leutwein, es ſei nicht richtig, daß in Deutſch⸗Südweſtafrika 
Waſſernoth herrſche. Von einer Holznoth könne auch keine Rede ſein. Der 
Ackerbau ſei nicht ergiebig, wohl aber die Viehzucht. 

Bei der Forderung von einer Million für die Weiterführung der 
Bahn⸗ und Telegraphenlinie von Swakopmund nach Windhoek bemerkt 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.), die Kommiſſion habe ſich von der Notb⸗ 
wendigkeit der gemachten Ausgaben überzeugt. Seine Partei behalte 
ſich alles bezüglich der nachträglichen Bewilligung der verausgabten 
erſten Rate vor bis zum Bericht der Rechnungskommiſſion, ſchließe ſich 
beſcht gi der im Etat geforderten Summe dem Kommiſſions⸗ 

eſchluß an. 

Landeshauptmann Major Leutwein beweiſt in längerer Rede die 
Nothwendigkeit des Bahnbaues. 

Auf eine Anfrage des Abg. Benoit (freil. Vgg.) bemerkt Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Freiherr v. Richthofen, er könne genauere Angaben 
über das Bahnprojekt nicht machen, da daſſelbe noch nicht fertig aus⸗ 
gearbeitet ſei. . 

Major Leutwein ſchildert ſodann Land und Leute in Windhoek 
und Swakopmund und bemerkt ſchließlich, man müſſe der Kolonie ebenſo 
wie dem heranwachſenden Kinde Zeit laſſen ſich zu entwickeln, ſonſt ſtöre 
man die Entwickelung. (Beifall.) 

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) hält trotz der Ausführungen des 
— an ſeiner Anſicht über den Werth der afrikaniſchen Kor 
onien fe 

Nach weiterer unerheblicher Debatte wird der geſammte Kolonialetat 
angenommen. 

Damit iſt der Etat des Auswärtigen Amtes erledigt. 

Das Haus vertagt ſich alsdann auf Montag 1 Uhr: Erſte Leſung des 
Geſetzentwurſes betr. Aenderung zur Konkursordnung ſowie Etat der Zölle 
und Verbrauchsſteuer. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom Sonnabend, den 12. Februar. 

Fortſetzung der zweiten Etatsberathung. 

Eine im Extraordinarium geforderte Summe von 560000 Mark 
Schutze der Düne von Helgoland wird nach längerer Debatte gegen die 
Stimmen der Konſervativen bewilligt. 

Beim Titel Fiſchereihafen von Geeſtemünde“ bittet Abg. v. Riepen⸗ 
hauſen lkonſ.], künftig auch für die kleinen pommerſchen Fiſchereihäfen 
etwas zu thun. Beim Titel „zur Uebertragung fiskaliſcher Brücken und 
Wege auf Kommunalverbände“ betont Abg. Shnauber and daß 
die ſchlechten Wegeverhältniſſe im Oſten die Mitſchuld 
an dem Wegzuge der Arbeiter bevölkerung trügen. 

Zum Titel „Neubau eines Dienſtgebäudes für das Geheime Civil⸗ 
kabinet“ beantragen Graf Limburg⸗Stirum und Genoſſen eine 
Reſolution, in welcher die Regierung aufgefordert wird, bei der Ausfüh⸗ 
rung des Projekts auf eine den Gehaltsverhältniſſen des Chefs entſprechende 
Geſtaltung der Dienſtwohnung Bedacht zu nehmen. Die Reſolution wird 
damit begründet, daß eine Repräſentatſonswohnung für einen Beamten, 
der nur das Gehalt eines Unterſtaatsſekretärs habe, nur eine Laſt, aber 
keine Behaglichkeit biete. 


Sie war bewußtlos, die blonden Haare klebten an den 
Schläfen, die dunklen Wimpern deckten die fröhlichen, blauen 
Kinderaugen, es war keine Spur von Farbe auf den Wangen 
und ſonſt ſo friſchen Lippen, ſie ſah wie eine Todte aus. 

„Lebt fie, Axel, iſt fie todt?“ jammerten Ilſe und Erna, 
während Heirchen bleich und thränenlos dabei ſtand und Willy 
laut weinte. 

Axel war ſo erſchöpft, das er kraftlos mit ſeiner holden 
Bürde zuſammenbrach. Der Vorfall hatte ſchnell viele Neugierige 
herbeigelockt, zum Glück befand ein Arzt ſich unter ihnen und er 
machte die üblichen Wiederbelebungsverſuche. Es dauerte lange, 
bis das faſt entflohene, blühende . 

„Du müßteſt Dich umkleiden, lieber Axel,“ ſagte Heimchen 
beſorgt, als ſie „A daß ein heftiger Froſt idn ſchüttelte. „Du 
warſt ſebr erhitzt, als Du ine Waſſer ſprangſt. da Du Wilp im 
tiefen Sand geſchoben battefl. 

Er beachtete ihre Worte nicht, angſtvoll blickte er auf Alma 
nieder, deren Geſicht ſich noch immer nicht röthen wollte. 

Ein Wagen war herbeigeſchafft worden. Egon war jortge- 
eilt, ihn zu holen. Er war trotz feines Leichtfinns tief erſchüttert 
und kehrte, als er ſich ſeiner jungen Begleiterin erinnerte, ſofort 
um, in der Abſicht, fie zu retten. Da ſah er fie ſchon in Arel’s 
Armen, angſtvoll wartete er den Ausſpruch des Arztes ab, ehe er 
fortlief und den Ba holte. Der Schreck Frau von Brenken's 
war kein geringer, als fie erfuhr, in welcher Gefahr das ihr an ⸗ 
vertraute Kind des reichen Kaufmanns fi befunden hatte. Zum 
erſten Male tadelte ſie Egon ſcharf, obgleich ihr in letzter Zeit 
wohl die Augen über ihn aufgegangen waren. 

Axel hatte von dem Gärtner der Villa trockene Kleider be⸗ 
kommen und fuhr am Abend fott, ohne Alma vorher geſehen zu 
haben. Sie war ſogleich zu Bett gebracht worden und kam mit 
einer leichten Erkältung davon. 

(Fortſetzung folgt.) 


Finanzminiſter Dr. v. Miquel erwidert, das Gehalt des Chefs des 
Civilkabinets ſei doch höher, wie das des Unterſtaatsſekretärs, auch ſeien 
die beiden Stellungen kaum mit einander zu vergleichen, da der Chef des 
Civilkabinets Chef einer wichtigen, ſelbſtſtändigen Behörde ſei, welche re⸗ 
präfentiren müſſe. Der Plan werde noch einmal geprüft werden, aber es 
ſei zweifelhaft, ob man ihn, fo wie gewünſcht, werde ändern können. 

Nach weiterer Debatte wird die Reſolution fait einftimmig ange» 
nommen. 

Der Titel wird bewilligt. 

Es folgt die zweite Berathung des Etats der Forſtverwal⸗ 
tung. Beim Titel „Holzeinnahme“ verweiſt Abg. Beumer lnatlib.] 
derauf, daß die Verkäufe im geheimen Submiſſſonswege die kleinen Käufer 
ſchädigten, und bemängelt die Ausſchließung des Rechlsweges bei Streitig ⸗ 
keiten. Oberlandforſtmeiſter Donner erläutert, daß zum geheimen Ber 
fahren übergegangen ſei, weil die Käufer Preisangebote vereinbarten, und 
daß die Schlichtung der Streitig eiten durch den Forſtrath ſich bewähre. Un⸗ 
freundliche Behandlung der Käufer durch die Beamten liege keinesfalls im 
Sinne der Forſtverwaltung. — Abg. Szmula (Ctr.] bittet, bei Abgabe 
von Waldſtreu liberal zu verfahren. * 

Beim Titel „Einnahmen aus der Jagd“ weiſt Abg. Rickert 
[freif. Ver.] auf die geringen Erträge aus derſelben hin und empfiehlt Jagd⸗ 
verpachtungen an Private. — Der Oberlandforſtmeiſter legt die 
Gründe dar, aus denen in den Staatswaldungen die hohe Jagd admini⸗ 
ſtrirt, die niedere den Oberförſtern verpachtet werde. — Ab Fi ſcher 
kkonſ.] verlangt, daß fremde Hunde im Walde nur an der Leine geführt 
werden dürften. — Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerjtein 
erläutert, daß bei Privatpächtern, würden fie zugelaſſen, keine Gewähr für 
zu ſtarke Vermehrung oder Verminderung des Wildſtandes deſtehe und 
weitere forſtliche Schädigungen unausbleiblich ſeien. Die Ausübung der 
Jagd ſei außerdem für die Forſtbeamten in körperlicher und geiſtiger Hin⸗ 
ſicht werthvoll und unentbehrlich. — Abg. Rickert lfreiſ. Ver.] erachtet 
die Stellung der Unterbeam en bei der Jagd für unwürdig. Der Lands 
wirthſchaftsminiſter erwidert, daß auf die Stellung derſelben beim 
bezüglichen Ausgabepoſten einzugehen ſein werde. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Fortſetzung der heutigen Bera⸗ 
thung: Vorlage betr. Erhöhung des Grundkapitals der Zentralgenoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe; Interpellation Szmula, betr. Mangel an ländlichen Dienſt⸗ 
boten. 

— De 


Anstand. 

Italien Rom, 13. Februar. Der Meſſe, welche der Bapft heute 
aus Anlaß des bevorſtehenden Jahrestages ſeiner Wahl celebrirte, wohnte 
eine große Menſchenmenge, darunter ungefähr 15000 Pilger, bei. Auch 
das diplomatiſche Corps hatte ſich auf der für daſſelbe reſervirten Tribüne 
eingefunden. Der Papſt, welcher ſehr wohl aus ſah und mit lauter Stimme 
den Segen ertheilte, wurde bei ſeinem Erſcheinen in der Baſtlika des 
Vatitans und beim Verlaſſen derſelben von der Menge begeiſtert begrüßt. 

Spanien. Habana, 13. Februar. In einer Verſammlung des 
radikalen Flügels der Autonomiſten wurde beſchloſſen, Verhandlungen 
mit den Aufſtändiſchen zu eröffnen, da man glaubt, daß der Aufſtand 
nicht mit Waffengewalt unterdrückt werden könne. 

Portugal, Liſſabon, 13. Februar. In der Deputirtenkammer 
fand eine Verhandlung über den Plan eines Concordats mit den 
auswärtigen Gläubigern ſtatt. Ein Abgeordneter der Oppo⸗ 
ſition beſchuldigte die Regierung und die Majorität der Verletzung der 
nationalen Würde. Es entſtand Tumult. Die Sitzung wurde unter⸗ 
brochen. Nach Wiedereröffnung derſelben fanden Auseinanderſetzungen 
ſtatt, wodurch ſich der Zwiſchenfaln erledigte. 

Norwegen. Chriſttania, 18. Februar. Im geſtrigen Staatsrath 
gab das ganze Kabinet ſeine Entlaſſung. Der Präſident 


des Storthing, Steen, hat die Bildung des neuen Kabinets übernommen. 


China Peking, 13. Februar. Die chineſiſche Regierung hat an 
Frankreich die Entſchädigung von 100 000 Franks gezahlt, 
welche für die Familie des franzöſiſchen Ingenieurs gefordert wurde, welcher 
in Tonking von chineſiſchen Briganten gefangen genommen war. — Eng⸗ 
land verhandelt wegen der Oeffnung Yüan⸗Tſchud's in Hunnan als 
Vertragshafen ſowie wegen der Schifffahrt auf den Binnengewäſſern. 


Provinzial⸗Nachrichten. 


— Schönſee Weſtpr., 13. Februar. In der letzten Sitzung der Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung wurde der Etat für 189699 auf 48 750 Mk. 
gegen 43 000 Mt. im Vorjahre feſtgeſetzt. Zur Deckung der Ausgaben 
müſſen 280 Prozent Zuſchläge zur Einkommen⸗ und 215 Prozent zu den 
Realſteuern erhoben werden gegen 250 bezw. 200 Prozent im Vorjahre. 
— Unſer langjähriger Wunſch, Vormittags gegen 9 Uhr eine Eiſen⸗ 
bahn⸗Verbindung nach Thorn zu erhalten, wird mit Ein⸗ 
tritt des Sommerfahrplans endlich erfüllt, da ein neuer Berfonenzug von 
Allenſtein nach Thorn eingelegt wird, der 9,37 Uhr Vormittag in Thorn 
eintri 

2 Briefen, 13. Februar. Auf der Domäne Sit tuo bei Brieſen 
wurden bei der am 9. und 10. d. Mts. abgehaltenen Faſanenjagd 
am erſten Tage 73 und am zweiten Tage 41 Faſanenhähne geſchoſſen. 

— Schwetz, 13. Februar. In der letzten Sitzung der Stadtver⸗ 
verordneten wurde der ſtädtiſche Haushaltsetat für 1898/99 in Höhe 
von 159,000 Mark von der Verſammlung genehmigt. 

— Aus Oſtpreußen, 13. Februar. Im Königsberger Pionier» 
battallton hat bereits die Rekrutenvorſtellung ſtattgefunden. Wie 
verlautet, ift das Bataillon beſtimmt, zur Vertilgung der Nonnen⸗ 
— in die Rominter Haide auszurücken. Das Bataillon ſoll 
acht Wochen dort verbleiben und in der Gegend von Theerbude, Szitt⸗ 
kehmen eic. Quartier beziehen. 


Lokales. 
Thorn, 14 Februar 1898 


k [Kümmerei⸗Haupt⸗ Haushaltsplan pro 1898|99.] 
Bevor noch die Stadtverordneten die Nebenhaushaltspläne für das nächſte 
Berwaltungsjahr berathen haben, hat der Magiſtrat bereits den Haupt⸗ 
Haushaltplan der Kämmereikaſſe pro 189899 entworfen. Derſelbe liegt in 
dieſer Woche in der Kalkulatur zur Einſicht aus und theilen wir daraus 
folgendes mit. Der Entwurf ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 843200 
Mark ab gegen 809750 Mark pro 1897/98. Die Mehr ausgaben beziffern 
ſich auf 75188 Mark. Es ſtehen ihnen äber Minder ausgaben von 
41738 Mark gegenüber, ſo daß das eigentliche Mehr der Ausgaben 33450 
Mart beträgt. Bezüglich der Einnahmen ergeben ſich in den verſchie⸗ 
denen Titeln zuſammen 27980 Mark gegen das jetzige Verwaltungs jahr 
weniger. Dießen Mindereinnahmen ehen Mehr einnahmen von 61439 
Mark gegenüber, wovon allerdings 51250 Mk. mehr als Gemeinde ⸗ 
ſteuern durch Zuſchläge zur Staatseintommenſteuer und den Realſteuern 
aufgebracht werden ſollen. Die erheblichſten Steigerungen bei den Aus⸗ 
gaben erfolgen bei den Kreislaſten um 30000 Mark [von 90000 Mark auf 
120000 Mark], beim Zuſchuß zur Stadtſchulenkaſſe um 32629 Mark [von 
141218 Mark auf 173848 Mark], beim Waſſerzins für die Kämmerei⸗ 
grundstücke uw 700 Mark und für die Straßenbeleuchtung um 400 Mark. 
Minderausgaben entftehen durch geringere Zuſchüſſe beim ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhauſe um 1200 Mark (ſtatt 11390 Mark nur 10100 Mark] und beim 
Siechenhauſe um 570 Mark [ſtatt 8650 Mark nur 8080 Mank], dann aber 
vor Allem dadurch, daß die Poſition „Entihädigung an die Kanalifations« 
kaſſe für Abführung der Regen- und Schmutzwäſſer von den Straßen und 
Öffentlichen Plätzen der Stadt“ um 22220 Mk. herabgeſetzt werden konnte. Sie 
fol künftig 19090 Mark betragen gegen 412200 Mark bisher. Unter den 
Mindereinnahmen befinden ſich 10000 Mark beim Ueberſchuß der Gasan⸗ 
ſtalt und 1509 Mark bei demſelben von der Ziegelei. Von leßterer wird 
nur noch auf einen Ueberſchuß von 1300 Mark gerechnet, von 
der Gasanſtalt auf einen von 50 000 Mark ſtatt 60 000 Mark. 
Als Mehreinnahmen gegen das Vorjahr find zu erwähnen 3 300 
Mark größerer Ueberſchuß aus der Forſt » Verwaltung (tat 
35 000 Mk. = 38300 Mk.), 1081 Mk. Zinſen von neuen zu 4 pCt. aus⸗ 
geliehenen Kapitalien, 1565 vom Marktſtandsgeld (8225 Mk. ſtatt 666) Mk.) 
870 Mk. vom Ufergeld (9510 Mk. ſtatt 5640 Mk.) 600 Mk. bei den 
Polizeiſtrafen (360 Mk. ſtatt 3000 Mk.) und 500 Mk. Miethe vom Auf⸗ 
ſtellen von Schaubuden auf dem neuen Pas Wir gem jetzt die einzelnen 
Titel der Einnahme und Ausgabe durch. Bei der Einnahme ſind 10 000 
Mark Beſtand eingetragen ſtatt 17 000 Mk. in dieſem Verwaltungs jahre. 
Titel I, weiſt als Ueberſchuß der Forſt⸗Verwaltung 36 (00 Mk. von der 
Hauptverwaltung und 2300 ME. von der kleinen Verwaltung (vorſtädtiſches 
Wäldchen) nach. Die Miethen und Pachtgefälle eigen zuſammen 57 409 
Mark gegen 53 595 Mk. pro 1897198 Titel II. „Einnahme an Zinſen“ 
enthält zuſammen 84795 Mk. Titel III. aus „nutzbaren Rechten“ führt 
49 561 Mk. an gegen 46 535 Mk. Hierin find enthalten die Pacht für die 
Chauſſeegeldhebeſtellen 1. Bromberger CHaufjee 3475 Mk., 2. Kulmer Chauſſee 
4725 Mk. (+ 59 Mk.) 3. Graudenzer Chauſſee 2689 Mk., 4. Leibitſcher 
Chauſſee 14563 Mk., zuſammen 25443 Mk., ferner die Pacht fürs Markt⸗ 
ſtandsgeld mit 8225 ME, und fürs Ufer⸗ und Pfahlgeld mit 6510 Mk. 
Titel IV. „aus dem Gewerbebetriebe“ weiſt die Ueberſchüſſe der Gasanſtalt 


mit 50 000 Mk. und der Ziegelei mit 1300 Mt., zuſammen 51 300 Mk. 
nach. Im Titel V. „Gemeindeſteuern“ ſind in bisheriger Höhe geblieben: 
Gemeindeſteuern von Militärperſonen 50 0 Mk., Beiträge für die Straßen⸗ 
reinigung 7000 Mk., ferner die indirekten Steuern nämlich: Bier⸗ und 
Brauſteuern 20 000 Mk., Hundeſteuer 3000 Mk. aus den Ueberſchüſſen des 
Trottoirfonds 1500 Mk., Luſtbarkeitsſteuern 3000 Mk., Wanderlagerſteuer 
80 Mt. und Gebühren für Baukonſenſe 1700 Mk. An Zuſchlägen zur 
Staatseinkommenſteuer und zu den Realſtenern follen zur Erhebung ge⸗ 
langen 455 190 Mk. ſtattt 403 940 Mk. Mit dieſen Zuſchlägen beträgt die 
Geſammtſumme aller Gemeindeſteuern 496 997 Mk. gegen 445 747 im Vor⸗ 
jahre. Tit. VI. Einnahmen aus N zu Zwecken der Armenpflege 
ſchließt mit 1532 Mk. ab, Tit. VII. „Rückvergütungen und Erſtattungen mit 
90 154 Mk. und Tit. VIII. „ſonſtige Einnahmen“ mit 1449 Mk. — Bei den 
. enthält Tit. I „Allgemeine Verwaltungskoſten“: 1) Gehälter 
der Beamten der Communal⸗Verwaltung 79 777 Mark, 2) Gehälter der 
Beamten der Poltzei⸗Verwaltung 41 110 Mark, 3) für Nebenämter 5144 
Mark, 4) Penſionen und Unterſtützungen 14 536 Mark, 5) Wittwen⸗ und 
Waiſengelder 3981 Mark, 6) ſächliche Ausgaben zum Geſchäftsbetriebe des 
Magiſtrats 15 104 Mark. Tit. II „Kreislaſten“ führt 120000 Mark, 
Tit. III „Abgaben und Laſten vom Grundbeſitz“ 3003 Mark auf. 
Tit. IV „Unterhaltung der Kämmerei⸗Gebäude, öffentlichen Plätze, Kanäle, 
Straßen pp.“ ermäßigt ſich von 120 955 Mark auf 93 135 Mark in Folge 
der bereits erwähnten kleine ren Vergütung an die Kanaliſationskaſſe. Dieſer 
Titel enthält auch 34000 Mark zu Reparatur der vier ſtädtiſchen Chauſſeen, 
ſowie 15 000 Mark für Waſſer zu Straßenbeſprengungen. Im Tit. V 
„Zu außerordentlichen Bauten“ ſind wie bisher 15 000 Mark angeſetzt. 
Tit. VI „Zu polizeilichen Zwecken“ ſchließt mit 65 705 Mark ab und ent» 
hält zur Straßenbeleuchtung 23000 Mark, für Abfuhr des Kehrichts 9240 
Mark und für Waſſer zu Feuerlöſchzwecken 10000 Mk. Tit. VII „Aus⸗ 
gaben für die Armenpflege“ mit 65 853 Mark wirft 26 000 zu laufenden 
und außerordentlichen Unterſtützungen an Ortsarme aus, ferner 10 100 
Mark Zuſchuß zum Krankenhaus, 8080 Mark zum Siechenhaus und 9919 
Mark zum Kinderheim. Der Tit. VIII „Für Kultus und Unterricht, 
Wiſſenſchaft und Gewerbe“ mit 196 577 Mark wird zum größten Theile 
durch den Zuſchuß zur Stadtſchulenkaſſe mit 173 848 Mark gefüllt. 21 410 
Mark hierzu werden als Abzahlung auf die Bauſchulden bei 
Tit. VII der Einnahmen zurückerſtattet. Tit IX verlangt zur Verzinſung 
der Stadtſchulden 39 423 Mark, Titel X zur Tilgung derſelben 
69123 Mark und Titel XI als ſonſtige Ausgaben 15 724 Mark. 
Unter letzteren befindet ſich auch der Zuſchuß zur Verwaltung des Artus⸗ 
ſtiftes in der Höhe von 7380 Mark gegen 9450 Mark im Vorjahre. Dem⸗ 
nach ermäßigt ſich der Zuſchuß zum Artusſtift vom 1. April ab um 2070 
Mark. Es iſt dies eine Folge des höheren Pachertrages aus der Reſtaura⸗ 
tion im Artushofe. 

Der Chef unſeres Ulanen⸗ Regiments 
von Schmidt und älteſte preußiſche Prinz, Prinz Georg, 
vollendete am Sonnabend ſein 72. Lebensjahr. Der Tag wurde 
von dem hieſigen Ulanen⸗Regiment, wie alljährlich, feſtlich be⸗ 
gangen. 

＋lPerſonalien beider Poſt.] Zum Ober⸗Poſt⸗ 
aſſiſtenten if ernannt: der Poſtaſſiſtent Bolgs in Culm, zum 
Ober Telegraphen-Aſſiſtenten der Telegraphen⸗Aſſiſtent Radecke 
in Thorn. Aageſtellt ſind: der Poſtpraktikant Hakenbeck aus 
Halle als Poſtſetretär in Strasburg, der Poſt Aſſiſtent 
Weidemann aus Bieſellen in Chriſtburg. Verſetzt ſind: die 
Poſtaſſiſtenten Gardey von Chriſtburg nach Roſenberg, Maſchke 
von Jablonowo nach Thorn, Radzinski von Elbing nach 


Marienwerder. 

+ (Perſonalien bei der Elſenbahn. 
Verſetzt ſind: Die Stationsaſſiſtenten Heinz in Inowrazlaw 
als Stationsverwalter nach Ottlotſchinn, Kreuz in Thorn als 
Stationsverwalter nach Argenau, der Stationsverwalter 
Schwending in Argenau als Stationsaſſiſtent nach Thorn. — 
Sein 25jähriges Dlenſtjubiläum beging am letzten Freitag der 
Stationsaſſiſtent Gla we in Thorn (Hauptbahnhof.) 

([Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn] Der 
Beſitzer Auguſt Behnke in Guttau iſt vom Landrath als 
Schul-Vorſteher für die dortige Schule und der Beſitzer Guſtav 
Raguſe I! in Schwarzbruch als Schulvorſteher für den Schul⸗ 
verband Schwarzbruch-Ziegelwieſe beſtätigt worden. 

* [Der Krieger verein! hielt am geſtrigen Sonntag, 
Vormittags 11 ½ Uhr, die Monatsverſammlung im Vereinslokal 
bei Nſcolai ab. Der Vorſitzende, Hauptmann a. D. Maerker, 
eröffnet die Verſammlung mit dem üblichen Kalſerhoch und giebt 
den Kameraden Kenntniß von dem Ableben der Mitglieder 
Miesler, Bromberger und Droeſe, deren Andenken durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wird. — Sodann wird dem vor⸗ 
jährigen Schriftführer das Wort zur Verleſung des Jahresbe⸗ 
tichts ertheilt. — Als weiterer Punkt ſteht auf der Tages⸗ 
ordnung der Bericht der Rechnungsprüfungskommiſſion und Ent⸗ 
laſtung des Kaſſenführers. Die Verſammlung nimmt von dieſem 
Bericht Kenntniß und ertheilt dem Kaſſenführer auf Vorſchlag 
der Rechnungsprüfer die Entlaſtung. Ferner if ein ftellver- 
tretender Raſſenführer zu wählen; der Vorſtand ſchlägt dazu den 
Kameraden Zindel vor; da ſich in der Verſammlung kein 
Widerſpruch erhebt, wird derſelbe gewählt; er nimmt die Wahl 
an. — Ein Antrag auf Erhöhung der Vergütung für die 
Schützen bei Begräbniſſen wird für die März⸗Verſammlung zu⸗ 
rückgeſtellt. Nachdem noch einige minder wichtige Angelegenheiten 
berathen worden, ſchließt der Vorſitzende gegen 1 Uhr die Ver⸗ 
ſammlung. Die nächſte Verſammlung findet am 12. März ſtatt. 

+ Thierſchutzverein.] Das proolſoriſche Comitee 
zur Gründung eines Thierſchutzvereins für Thorn und Umgegend 
wird, nachdem die Vorarbeiten beendigt find, in nächſter Zeit 
3 8 zur endgültigen Bildung des Vereins ein⸗ 

erufen. 

(Gewerbliche Beſchäftigung von Schul⸗ 
kindern.] Von den Miniſtern des Kultus, des Innern und 
für Handel und Gewerbe iſt für den Umfang des ganzen preu⸗ 
ßiſchen Staates angeordnet worden, Erhebungen über die 
gewerbliche Beſchäftigung von Schulkindern zu veranftalten. 

II [Prüfungs⸗Commiſſton.] Für die diesjährigen 
Prüfungen von Mittelſchullehrern und Rectoren in Danzig ik 
die Commiſſion aus ſolgenden Herren zuſammengeſetzt worden: 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Kretſchmer Dan ig Vorſitzender, 
Regierungs⸗ und Schulräthe Triebel in Marienwerder und 
Dr, Rohrer in Danzig, Seminardirektor Schulrath Schröter 
in Marienburg, Gymnaftal - Oberlehrer Lüke in Konitz und 
Kreisſchulinſpektor Engel in Rieſenburg. 

+ l[Anſiedlungs⸗Commiſſion.] Nach der dem 
Abgeordnetenhauſe zugegangenen Denkſchrift über die Thätigkeit 
der Anſiedlungs Commiſſion für Poſen und Weſtpreußen find 
von der letzteren im Jahre 1897 acht Rittergüter, vier 
aus zuſammengelegten Grundſtücken beſtehende größere, keine 
ſelbſtſtändigen Gutsbezirke bildende Beſitzungen und ſieben Bauern⸗ 
grundſtücke erworben worden, und zwar drei Rittergüter und zwei 
Befigungen im Zwangsverſteigerungs verfahren, die übrigen Güter 
und Bauernwirthſchaften im Wege des freihändigen Ankaufs. 
Von dem Gejammtflächeninhalte der erworbenen Beſitzungen ent⸗ 
fallen 1565 Hektar auf den Regierungsbezirk Marienwerder, 
1054 Hectar auf Poſen, 2345 Hectar auf Bromberg. Zuſammen 
wurden 4965 Hectar zum Preiſe von 3,8 Millionen angekauft. 
Unter Hinzurechnung der Erwerbungen aus den Vorjahren um⸗ 
faßt daher der Geſammterwerb der Anſtedlungs⸗Commiſſion am 
Schluſſe des Jahres 1897: 97689 Hrctar zum Preiſe von 
59.9 Mill. und zwar aus deutſcher Hand 24970 Hectar zum 
Preiſe von 10.6 Millionen und aus pol niſcher Hand 72719 
Hectar zum Preiſe von 49,3 Millionen. Es find im Jahre 1897 
beſonders gute und werthvolle Güter angekauft. Die Anzahl der 
Anfragen Anſiedlungsluſtiger hat ſich von rund 888 im Durch⸗ 
ſchs itt der letzten Jahre auf 1180 im Jahre 1897, d. h. um 
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rund 33 Prozent geſteigert. Bis zum 31. Dezember 1897 
waren 41 004 Hectar mit einem Werthe von 266 Millionen an 
2342 Auſiedler vergeben. Von den Anſiedlern ſtammen 999 oder 
62,6 Prozent aus den Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
und 1343 oder 57 4 Prozent aus anderen Landestheilen ein⸗ 
ſchließlich der deutſchen Rückwanderer aus Rußland. Die Be 
ſiedlungsleiſtung des Jahres 1897 hat die Organiſation von 11 
Landgemeindedörfern mit dem nöthigen Apparat von Kirchen, 
Schul⸗ und Gemeindeeinrichtungen erheiſcht. 

Dl Schulferien im Jahre 1898.] Die Ferien der 


höheren Lehranſtalten, Schullehrer⸗Seminare und ſtaatlichen Prä- 


paranden⸗Anſtalten der Provinz Weſtpreußen find von 
dem Provinzial-Schul Collegium für das Jahr 1898 wie folgt 
feſtgeſetzt worden: a) Oſtern: Schulſchluß 2. April, Wiederbe- 
ginn 19. April; b) Pfingſten: Schulſchluß 27. Mat, Wieder⸗ 
beginn 2. Juni; c) Sommerferien: Schulſchluß 2. Juli, 
Wiederbeginn 2. Aaguſt; d) Michaelis ferien: Schulſchluß 
1. Oktober. Wiederbeginn 18. Oktober; e) Weihnachten: 
Schulſchluß 21. Dezember, Wiederbeginn 5. Januar 1899 
[Militär⸗ Vergnügen.] Am Sonnabend Abend hielt das 
Unteroffizier⸗Corps des Pionier⸗ Bataillons Nr. 2 in den Räu⸗ 
men des Viktoriagartens ſein diesjähriges 2. Winter⸗Vergnügen, beſtehend 
in Konzert, Theater, Vorträgen und Tanz ab. Zu gleicher Zeit hielt auch 
der Unteroſſizier⸗Berein des 1. Bataillons Infanterie⸗Regiments von der 
Marwiß im Wiener Cafe ſein diesjähriges Winterfeft ab, welches gleich⸗ 
falls aus theatraliſchen Aufführungen und nachfolgendem Tanze beſtand. 


Litterariſches. 


Wenn je die Blicke der geſammten gebildeten Welt ſich in einmüthiger 
Anerkennung einer einzelnen Perſönlichkeit zugewendet haben, jo iſt das 
bei Emile 3> la der Fall geweſen, als er ſich mit feinem mannes⸗ 
muthigen Schreiben über die unſelige, für die ganze Entmickelung Frank⸗ 
reichs ſo verhängnißvoll gewordene Dreyſus⸗Angelegenheit an den Leiter 
der öffentlichen Angelegenheit ſeines Vaterlandes wandte. Allerdings muß 
aus dem Begriffe der gebildeten Welt dei dieſem Anlaſſe der größere Theil 
der Landes⸗ und Stammesangehörigen des Dichters ausgeſchieden werden, 
was indeß wenig verſchlägt angeſichts der einhelligen Kundgebungen, die 
ſich für den muthigen Mann aus allen Kulturländern erhoben haben. 
Selten iſt ſo wie gegenwärtig in Zola das Idealbild des rechtſchaffenen 
und überzeugungstreuen Mannes verwirklicht worden, wie der altrömiſche 
Dichter es entwirft: „Ihn ſchreckt nicht die Wuth des verblendeten Volks⸗ 
haufens, nicht der drohende Blick des Tyrannen, nicht Sturmgeheul und 
Wettergraus; wenn der hohe Himmels dom einſtürzen ſollte, würden die 
Trümmer einen treffen, der von Furcht nichts weiß.“ Nachdem Zola ſoeben 
ſeinen neueſten ſenſationellen Roman: „Paris,“ den Schlußſtein der 
Triologie „Lourdes — Rom — Paris“, beendet, wird er ſich der freimüthig 
geſtellten Aufgabe in der a Weiſe unterziehen. Eine deutſche Ausgabe 
von „Paris“ begann ſoeben 
Deutſche Verlags-⸗Anſtalt) zu erſcheinen. 


Meuefle Nachrichten. 

Paris, 13. Februar. Die Comitees des Seinedepartements 
zu Gunſten eines Plebiszits (Volksabſtimmung) hielten heute 
Nachmittag eine Verſammlung ab. Beim Verlaſſen des Ver- 
ſammlungslokals wurden von den Theilnehmern an der Ver⸗ 
ſammlung die Rufe: „Vive l’armöe“, „Vive la France“ und 
„Vive lempereur“ (ö) ausgeſtoßen. Es wurden einige 
n vorgenommen, ohne daß es zu einem ernſten Zwiſchen⸗ 
all kam. 

Paris, 12. Februar, Abends. Ein Pöbelhaufen 
überfiel nach dem Schluſſe des Prozeſſrs Zola 1 Ih 
Quai d' orfövres einen Wagen, in welchem man die Gattin 
Zola 's vermuthete Die Excedenten rüttelten an dem Wagen 
und verſuchten bie Pferde auszuſpannen. Die Polizei ſchritt ein 
und befreite die Dame Es war die Frau des Polizei⸗ 
präfekten 8) — (Vergl. den ausführlichen Prozeßbericht 
an leitender Stelle.) : 

Paris, 12 Februar. Deputirtenkammer. Erneſt Roche, 
Beauregard und Caſtelin erklären, daß fie über die Zwiſchenfälle 
in der Zol a⸗Sache interpelliren wollen. Der Kriegs miniſter 
Billot bemerkt wörtlich: „Dreyfus iſt gerecht und regelrecht 
verurtheilt; er iſt ein Verräther und iſtſchuldig. 
Wenn man angeſichts wahnbethörter Leidenſchaften zur 
Forderung der Reviſion des Prozeſſes gelangen ſollte, müßte man 
ſich einen anderen Kriegsminiſter ſuchen.“ 
klärung wurde von der Kammer mit einer Beifallsſalve aufgenommen. 
Conſeilpäſident Möline verlangt die Vertagung der Berathung bis nach 
dem Prozeſſe Zola. Erneſt Roche, welcher eine Entgegnung vor- 
bringt, wird zur Ordnung gerufen. Die Vertagung dis nach 


Perg Zola wird mit 478 gegen 72 Stimmen bes 
oſſen. 


— ———— 
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Pteteorslogiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Waſſerſtand am 14. Februar um 12 Uhr Mittags + 1,56 Meter. 
Lufttemperatur: Morgends 7 Uhr — 2 Grad Eli, Win d: ©. 
Wetter: trübe. — Viel neves Eis auf der ganzen Strombreite. 


Wetterausſichten für das nördliche Deutſchlanb: 


Die Er⸗ 


in „Aus fremden Zungen“ (Stuttgart, 


Dienſtag, den 15. Jebruar: Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe 


Nie der ſchläge, froſtig. 


Sonnen Aufgang 7 Uhr 18 Minuten, Untergang 5 11 
Mond⸗ Aufg. 3 Uhr 33 Min. bei Nacht, Unterg. 10 Bi Fe e ez. 


Berliner telegraphbiſche Schluſfkourſe. 


. 2. 12. 2. 14 2. 12. 2. 
Tendenz der Fondsb. ſeſt feit ı Pol. Pfandb. 8¼%/ 100, 600100 
Ruff. 5 216,60. 16 65 „ 3 70 h — 9 
War ſchau 8 216,10 216,15 Poln. Pfdbr. 4½% 100,70 —.— 
Oesterreich. 169. 95,170.05 Türk. 19% Anleihe 9 20 60 20 00 
Preuß. Conſols 8 pr 98,10) 88 10 Ital. Rente 4% 94.500 94,25 
Preuß. Conſols 3½ pr. 104 — 03,90 Rum. R. v. 1804 4% 94 40 94,25 

reuß. Conſols 4 br. 103 90103, 90 Disc. Comm. le 202,50 202 50 

tſch. Reichsanl. 30% 97,50 97,40 Harp. Bergw.⸗Act. 175,--|177,30 
Dtſch. Reich zan! 8% 104, — 103,90] Thor. Stadtanl. 3½ 0% 100 201100,20 
Wpr. Pfdbr. 50% II —.— 83,10 Weizen: loco in 

„ „ 8¼% „ 100,60, 100,60 New⸗Hork —,— 104, - 


Spiritus 70er loco. 42,--| 42,50 
Wechſel⸗Diseont de Lombard-Zinsfuß für deutſche Staats⸗Anl. 5% 
Londoner Diskont um 2¼% erhöht. 


[Moral insanity], wem war nicht dieſes W.ıt auf die Lippen 
etreten, als vor Jahren die Schreckenskunde Wien durcheilte, daß eln bes 
annter, fruchtbarer Künſtler, vielen perjönlih genau bekannt, auf einen 

Freund einen Mordverſuch unternommen hatte? Moraliſch irre, ja daß 
mußte er fein, wie wäre er ſonſt zu dem Furchtbaren, Unfaßbaren ge⸗ 
kommen. Der Fall und die Perſonen waren intereſſant genug, eingehend 
behandelt zu werden, und nachdem ſich längſt der ſchmuckloſe Grabhügel 
über dem Verbrecher auf dem Anſtaltsfriedhof zu Stein an der Donau ges 
ſchloſſen hat, findet ſich ein bedeutender, mit den Verhältniſſen wohl ver⸗ 
trauter Dichter, um uns die Geſchichte des Verbrechers und des Verbrechens 
zu erzählen. Balduin Groller hat in ſeinem Schuldig ?“, das den 
34. Band vnn „Kürſchners Bücherſchatz“ (Berlin, Hermann f 
Verlag) bildet, das pſychologiſche Problem in einer Weiſe behandelt, 

ihm kein Leſer ſeine rege geſpannte Theilnahme verſagen kann. Wir müſſen 
es dem Herausgeber von „Kürſchners Bücherſchatz“ danken, daß er gerade 
dies hochintereſſante Werk Grollers, illuſtrirt von dem bekannten Wiener 
eg wre anzen — 8 e 85 er Fan re aufnahm, und empfehlen 
die re angelegen . Der ſchmucke Band ift zum Preiſe 5 
durch jede Buchhandlung zu beziehen. i hu dels nen .. 


1 


Tante 


im Alter von 33 Jahren. 


SATIRE 
Die glückliche Geburt eines 
kräftigen Jungen 
zeigen hocherfreut an 
Thorn, den 14. Februar 1898 
H. Wilke, Kapellmeiſter 
u. Frau. 5 


1598 
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Erdeutliche Sitzung 
der » tadtverordneten⸗Verſamml ung 
ch, den 16. Jebruar 1898, 
Nachmittags 3 Uhr 
Bagesorönung: 

26 von voriger Sitzung Betr. den Haus⸗ 
haltsplan der Teſtament⸗ und Almoſen⸗ 
haltung für 1. 4. 18981901. 

92 Betr. desgl. der Uferverwaltung für 1. 
April 1898 99. 

93 Betr. desgl. des Krankenhauſes für 1. 
April 189899. 

94 Betr. desgl. der Verwaltung des Artus⸗ 
ſtifts für 1. April 189899. 

95 Betr. desgl. der Gasanſtalt für 1. April 
1808199. 

96 Betr. desgl. des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts 
Siechenhaus) für 1. April 189899. 

97 Betr. desgl. des Schlachthauſes für 1. 
April 1898499. 

98 Betr. die Erhöhung der Stellenzulage 
für den Rector der Bürgermädchen⸗ 


ſchule. 
99 Betr. die Feſtſetzung des Dienſtalters 
der Lehrerin Kühnaſt. 

100 Betr. die Abänderung des § 8 des Ein⸗ 
quartierungs⸗Regulativs vom 26. Fer 
bruar 1896. 

101 Betr. den Haushaltsplan der Ziegelei 

flür 1. April 1898499. 

102 Betr. desgl. des St. Jakobs⸗Hoſpitals 
für 1. April 189801901. 

103 Betr. desgl des Bürger⸗Hospitals für 
1. April 189801901. 

104 Betr, desgl. des Katharinen⸗(Elenden⸗) 
Hospital für 1. April 18981901. 

105 Betr. desgl. des St. Georgen⸗Hoſpitals 
für 1. April 18981901. 

106 Betr. der Stadiſchulenkaſſe für 1. April 

; 189899. 

107 Betr desgl. der Waſſerleitung und 
Kanaliſation für 189899. 

108 Betr. Geſuch der hieſigen Gemeinde⸗ 
beamten auch ihnen, wie den Lehrern 
an den gehobenen Schulen Wohnungs- 
geldzuſchuß zu gewähren. 

109 Betr. die Nachbewilligung von 1400 M. 
u Tit. I Poſ. 3 des Ziegelei⸗Etats. 

110 Betr. die Gewährung einer Beihilfe an 

den Hilfsverein deutſcher Reichsangehör iger 


in Prag. 
111 Betr. die Lieferung der Lehr⸗ u. Lern⸗ 
mittel für die ftädt. Schulen. 
Thorn, den 12. Februar 1898. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten ⸗Verſamm lung 
Boethke. 1613 


Zwangsverſteigerung. 
Das im Grundbuhe don Stanis⸗ 
lawowo⸗Sluzewo, Kreis Thorn — 
Band I — Blatt 13 — auf den Namen 

1) des Grafen Stephan v. Wo- 

dzinski, 

2) des Grafen Leo v Wodzinski, 

3) der Comteſſe Therese v. Wo- 

dzinski, 

4) de8GrafenFranzv Wodzinski, 
eingetragene, in Stanislawowo⸗Sluzewo 
belegene Grundſtück [3 Wohnhäuſer 
mit Hofraum, Pferde- und Viehſtall 
Wagenremiſe, Stall und Scheune und 
727.10 50 ha Land] (3. T. Holzung) 
ſoll auf Antrag des Grafen Stephan 
v. Wodzinski zu Stanislawowo⸗Slu⸗ 
zewo zum Zwecke der Auseinanderſetzung 
unter den Miteigenthümern am 


15. April 1898, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtöftelle — Zimmer Nr. 7 zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. 

Das Grundftüd iſt mit 337,56 Thlr. 
Reinertrag und einer Fidde von 
727,10 50 Hektar zur Grundſteuer, mit 
534 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
feuer veranlagt. 1607 

Thorn, den 9. Februar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
EEE TTT 
Für Selbstkäufer. 


ſteht in Allenſtein ein 
Haus mit gross. Garten 


im belebteſten und geſchäftlich 
beſten Stadttheil an 3 Straßen 


end, s halber zum Verkauf. 
teen Ae h. Garten an 


erſteres Grund a anſtoßend. Zu erfragen 


Sonnabend Abend 11½ Uhr entriß uns der unerbittliche Tod meine 
inniggeliebte Frau, meine gute Mutter, unſere Schweſter, Schwägerin und 


Marie Schönberg 


geb. Bartke 


Dieſes zeigen, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, tiefbetrübt an. 
Thorn, den 14. Februar 1898. 
die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienſtag den 15. d. M. nachmittags 3 U 
Trauerhauſe, Konduktſtraße 42, aus ſtatt. 8 8 “en 


Die Reinigung der Schorn 
ſteinröhren im Sezirk der ri 
zeichneten Inſpektion ſoll in öffentlicher 
Ausſchreibung vergeben werden. 

Angebote mit bezüslicher Aufſchrift 
verſehen, find biszum 26. Februar 
d. Is., Vormittags 12 Uhr ein⸗ 
zureichen. 

Die Ausſchreibungsunterlagen können 
im dieſſeltigen Geſchäftsgebäude einge⸗ 
ſehen, auch gegen poft- und beſtellgeld⸗ 
freie Einſendung von 0,5 Mark von 
hier bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 20 Tage 

Graudenz, den 11. Februar 1898. 


Kgl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpeltion I 
Bekanntmachung. 


Am Donnerſtag, 17. d. Mts., 
Mittags 12 Uhr 
werde ich bei dem Bäckermeiſter 
Schmatolla in Mocker Mauerſtr. 12 
2 Brotwagen, 1 Arbeitspferd, 
1 Paar Sielgeſchirre, 1 Re 
ulator, 1 Sopha, 1 Kleider: 
pind, 1 Vertikow, 2 eiſerne 
Bettgeſtelle, 70 ya ing ae, 
1 Repoſitorium, mehr. Cent: 
ner Mehl, 1 Schwein u. A. m. 
öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 14, Februar 1898. 
Hehse, Gerichte vollzieher. 


u er Verkauf des 
Nachlaſſes der Fran 
Reutmeiſter Er Jastrow 
ndet am 


Dienſtag und Freitag 


von 9—12 Ubr Vorm. freihändig in der 
Wohnung Kulmerſtr. 28, II. ſtatt. 1615 


Waſſerleitung !!! 


Wiederum hat fi in den (tzten Tagen 
ein außerordentlich ſtarker Waſſer verbrauch 
gezeigt. — Da das geſammte Rohrnetz voll⸗ 
ſtändig in Ordnung iſt, ſo kann dieſer hohe 
Verbrauch nur eine Folge von Rohrbrüchen 
und undichten Leitungen in den Häuſern 
ſelbſt ſein. 

Die Herren Hausbeſitzer erſuchen wir, die 
Hausleitungen bei geſchloſſenen Zapfhähnen 
auf Waſſerdurchfluß zu unterſuchen, ſowie 
etwaige Rohrbrüche fofert bei der unter⸗ 
zeichneten Verwaltung anzuzeigen. 

Thorn, den 14. Februar 1898. 


i Der Magiſtrat. 
P 
Spielen Sie 
Klavier? 


Falls, führen Sie stets auf der Reise, in 
Gesellschaft ete. ein 


Salon-Album 


U 

in Taschenbuchformat 
mit. Soeben erschien Band II des Al- 
bums. Derselbe enthält auf 60 S. im 
Umf. v. 125416 cm. folg. Composition. 
in allerbest. Druck und unverk. Form:: 

1. Krönungsm. a, „Der Prophet“, 
Meyerbeer. 2. Ouvert. Si j’etais roi“, 
Adam. 3 Nach dem Ball, Harris. 
4. Maur. Romanze, Kreutzer. 5. Die 
Gigerlkönigin, Rheinl, W. Thelen. 6. 
Gr. Fantasie „Der Freischütz“, C. M. von 
Weber. 7. Les Lanciers, Quadrille, 
Richardsohn. 8. Fröhl. Landmann, R. 
Schumann. 9- Kätchen-Polka, W. Nehl, 
10. Menuett a. d. D-dur-Symph. Haydn. 
11. Aus'm Helenenthal, Lied ohne Worte 
A. Beller. 12. Auf Flügeln des Gesanges 
Medelssohn. 

Gegen Einsendung von Mark 1.— in 
Marken erfolgt portofreie Zusendung. 
Druckprobe, sowie Kataloge sehr billiger 
Musikalien gratis und franeo, 

W. Thelen- Jansen 
Musikverlag. Düsseldorf 


Oberschlesische 


Kohlen 


(auch frachtfrei) offerirt 


S. Wechselmann, 
Kohlen ⸗ u. Kalk ⸗Export 
in Rybnik, Ober-Schles. 
(Kaufe Detail⸗Geſchäft. 
Euche Vertreter. 


Holzpantinen 


ſehr billig in nur guter Waare liefert die] Angelegenheiten. Period. Störung. etc. 


Holzpautinenfabrik von 1219 


unter ©. Nr. 1601 in der Erbeb. d. Zig Gustav Krause, Schneidemühl. 


— — 


Man verlange Preisliſte. 


Theodo 


Staatsmednille in Gold 1896. 


Ian versuche l. vergleiche nit anderen Schokoladen in gleichem Preise 


Ftildeörand’s 
Deutsche Schokolade 


zu M. 1.60 das Pfund. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


r Hildebrand & Sohn, Anl. Sr. Mai. des Königs, Berlin. 


Goldene Jubiläumsmedaille, London 1897, m 


are 


Max Cofin, Thorn. 


Ausnahme⸗Preiſe: 


Echt japan. Krümelſchaufel mit Kaffeelöffel p. St. 2, 3,5 u. 9 Pf. 
Beſen Stück 38 Pf. Eßlöffel p. St. 4, 6, 9 u. 18 Pf. 


Echt japan. Ofenſchirme Stück Extra ſtarke Kohlenſchaufeln mit 


43, 45 und 55 Pf. n 
Ragout⸗Muſchelu, weiße Waare nu este 


p. Stück 8 Pf. 2 
Gläſer⸗Unterſetzer p. Stück 5 Gute Solinger Meſſer und Ga- 
und 8 Pf. bel mit durchgehender Klinge 


Paar 50 Pf. 
Glasrahmen mit Holzrückwand, 
Viſitformat, 15 Pf. 
Glasrahmen mit Holzrückwand, 
Kabinetformat, 25 Pf. 
Spirituskocher, beſtes Syſtem, 


Glas⸗Kompotteller p. St. 10 Pf. 
Sturzkaraffe mit Glas, ein⸗ 
farbig, 23 Pf. 


Sturzkaraffe ff. dekorirt 45 Pf. 
Stangenvaſen mit Makart⸗ 


bonquets p. Stück 25 Pf. 50 Pf. 
Glas-Buttergloden St. 30 Pf. Reich dekorirte Porzellan = 
Waſſergläſer mit Kugel und Kaffe = Service, Ztheilig, 
Stern 10 Pf. 3 Mk. 35 Pf. 


Wird aus reinem Fleische 
bester Sorte hergestellt. 


Ib or ANLs 
FLEISCH-EXTRACT 


schafft schnell Bouillon in beliebiger Stärke. 


2 Was ſagt die Preſſe zu 2 
„Kürschners Jahrbuch‘ $ 


Balender, Merk: und Aachſchlagebuch für Iedermann. 


950 Spalten, 80, 850 Alluſtr. aus allen Ge⸗ 
bieten, eleg. broſch. nur 1 Mk., geb. 1,50 Alk. 


Vietet das Wiſſenswürdigſte]Streift faſt alle Sebiete des Der inhalt: und lehrreichſte 
einer ganzen nicht zu] menſchlichen Lebens. der billigſte aller deutſchen 
kleinen Vibliothek dar. (Dortmunder Zeitung.) ui x 

(Gamb. Nachrichten.) r zz; — (Märkiſcher Sprecher.) 
Tre Di Giebt auch über das Augen⸗ Kann wärmſte Empfebl 

S erſe eine > 1 Ins 4 m 2 2 u > e ung 

Es erſetzt eine ganze Biblio. blicksbedürfnis hinaus We⸗ Rau Fische 
thek. (Wiesbad. Tageblatt.) ſentliches und Bildendes. Walfpruch 5 W 

Sammelbuch deutsch. Sleſßes, 8 (Berliner Voltszeitung.) (Berliner Gerichts Zeitung. 
Sundgrube iel un- |njumme, von Stoff auf Wir beſihen in Deutſchtaud 
2 en Werde ſten illu: möglichſt kleinem Naum. kein ähnliches Buch. 

a zeitung „ ränk. Courier, Nürnberg.) Voſſiſche Zeitung.) 
* f Ze g 

Was Reick haltigkeit und 
Ueberſichtlichkeit anlangt, 
einzig in ſeiner Art. 

(Darmſt. Tägl. Anzeiger.) 


Hie ſagt : 


Wer für alle Fragen des Lebens, auf d 

die die Allgemeinheit angehen, einen W e 
und Berater will, wer ſich über alles ıftög 
über Geſchehniſſe der Gegenwart orientieren, d ens 
ſchaͤtze in beguemſter Weiſe nach Haufe tragen“ will — 
der fanfe Kürſchuers Jahrbuch! Originell und reich. 
haltig illuſtriert, praktiſch und mit äußerſter Raumaus 
nutzung zuſammengeſtellt, in jeder Zeile die B e 
weiteſter Kreiſe beachtend, belehrend und doe 
muſterhaft disponiert, von berufenen Mita munter 
ſtützt, Jahres⸗Chronik, Merkbuch und Kalendarium mit 
den wichtigſten Angaben aus allen Wiſſenſchaften ze. 
vereinigend, ſozuſagen Alles bringend — das iſt Kürſch⸗ 
ners Jahrbuch! Es giebt niemanden, der dieſes Buch 
nicht brauchen könnte, niemand, der es jemals wieder 
wird entbehren wollen, wenn er es einmal benützt hat. 


Kann ſchlechterdings nicht 
mehr überboten werden. 
(Factotum.) 


Dieſe Auskunftei erſpart in 
zahlloſenzällen zeitrauben⸗ 
des Nachfragen und Nach⸗ 
ſchlagen. - \ 

(Kölniſche Volkszeitung.) 


Erſtaunliche Zülle von In⸗ 
formationen. 
(Hamb. Fremdenblatt.) 


— hermann Billger Verlag, Berlin. — 
Dorrätig in allen Buchhandlungen. 


aller Art, 


herabgeſetzten Preiſen empfiehlt 
Rud. Lipke, 


Schlaf- und 


1 
Reisedecken. neo. in Thorn, Rathhausgewölbe 


Schönste Muster. 
Billigste Preise. 
B. Doliva. 
. Artushof. 


Nur Dieuſtags und Freit 


(Scheuerbürſten 15 Pfg.) 
(Schrubber 30 Pig.) 
finden auf beliebige Zeit . 
Damen sn ee 
nigl. Regierung eonceſſ. 2 Wohnungen 3. b. Coppernifusk. AL. 

Hebeamme Frau Ludewskl, m . 

Königsberg i Pr., Oberhaberberg 26. 
Tir von Herrn R. Wolff innepabznde| d 5 Nenovirte, kleinere Wohnu 


Laden u. Wohnung Iven fofort z1 vermieten Büäkertte. 28, I 
zu verm. Zu erfrag. in d. Exped. d. Zig. iſt vom 1. 10. 98 zu verm. H. Clanss. 


tes das berühmte 
Dame Wan 


allen discreten 


Helmsen's Verlag, Berlin 8. W. 61. 
Than mobi. Zimmer m. Klavier, ſogl. 


2 


D 


ı Bürsten- und Besen-Waaren 
in feinſter Ausführung, zu bedeutend 


Bürftenfabrifant, Mocker. 


Nr. 8, (am Coppernikusdenkmal.) 
ags geö 
Wäſcheleinen, Klammern, 


rtücher, Fußmatten ic. 
Scheuert chene U 


finet. 


General⸗Verſammlung 
Mittwoch, den 23. Febınar, 
Abends 8 Uhr 
bei Nicolai: 
Tages⸗Ordnung: 
1) Rechnungslegung pro IV. Quartal 1897. 
2) Rechnungslegung für dos Jahr 1897. 
3) Beſchlußfaſſung über die Gewinn⸗Ver⸗ 
iheilung. 
4) Wahl von drei Rechnungsreviſoren. 
5) Wahl eines Borſtandsmitgliedes. 
6) Wahl von drei Aufſichtsrathsmitgliedern. 


Vorſchuß-Verein zu Thorn 
e. G m. u. 6. 

Herm F. Schwartz. 
Heute Dienftag, d. 15. d. Mis. 


2 Flacki. 4 


V. Barezynski 
rr 


Ppotographiſches Atelier 


von 


H. Gerdom, Thorn 


am Neustädt. Markt 


Mehrfach prämiirt. pge 
E Photograph des deutſchen Offizier» u. Beam⸗ 
|ten-Bereins bin ich hier am Orte nur allein. 


Zahnarzt Da vitt 


5 eſtraßze 34, 41. 
Cigarrenhandlung Wollenberg. 


Penſion. Beamter 


ſucht ſchriftl. oder ähnl. Beſchäftigung. — 
Offerten unter 100 on die Exped d. Ztg. 


Wohnungen, 

zwei Zimmer, Küche und ige an kleine 

Familien. Heiligegeiſſtraßze 7 9. 

Ein kl. möbl. Zimmer ſſt vom 1. März 
bill. zu verm. Strobandſtr. 16, pt. r. 


Eine vollständig renov. Wohnung 
von fünf Zimmern nebſt — ie 


I. Etage, ſofort zu vermiethen. 133 
Zu erfragen bei Adolph Leetz. 


Eine kleine Hofmohnung 
zum 1. April zu vermiethen. 1341 
K. Schall, Schillertraße 7. 


Eine Oberwohnung 


vom 1. April d. Js. ab zu vermiethen. 
Moder, Thornerſtr. 5. C. Sehäfer 


Wohnungen: 
— 
2. Etage: 6 Zimmer, Entree und Zubehör 
per 1. April er. 5 
1. Etage: 2 Zimmer, möbl. auch unmöbl. 
per 1. April cr. zu vermiethen. 
Eduard Kohnert. 
39 Minds Bäckerſtr. Ecke. 
reno. Part.⸗Wohn., 2 Zim., helle 
K Küche m. all. Zub. v. ſof 5 1. Apriz 
zu verm. Das. 1 Zim. f. 1 olleinft. Perſon. 
1609 Bäckerſtraße 3 


Hochhettſchaftl. Wohnung 


von 8 Zimmern und allem Zubehör mit 


Centralh eizung, (Pferdeſtällen) iſt vom 
1. April d. J. zu bermiethen. 1604 
Wilbelmfiaöt, 


Ecke Wilhelm und Albrechtſtraße. 
ohnung 


zu verm. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und viel Nebenräume zu vermieth, 
erſtr. 11. 


zu vermiethen. 1213 


immer, Rüde und hör, 
2 — 8 


latter. 


Drud und Verlag der dtathzbuchdruderel Ernst Lambeck, Thorn. 


